
Kontinuität und eubegınn:
Die rheinısche und westfälische Kırche in der Nachkriegszeit

(1945-1949)

Vom bıs Jun1ı 1995 fand ın der Ekvangelıschen ademıiıie In Mülheım eıne gemeilnsame
Studientagung der Kommissıon für kırchliche Zeıtgeschichte in Westfalen und des Ausschusses
für kirchliche Zeıitgeschichte der kvangelıschen Kırche 1im eiınland In den 16 orträgen
wurden parallele und unterschiedliche Entwicklungen der beiden aus den ehemalıgen Provınzıal-
kırchen der altpreußıschen Union hervorgegangenen Landeskirchen verfolgt und nachge-
zeichnet. Im weıtesten Sınne eTfalhten sıch dıe Themen mıt der Gestaltung und Neuorientierung
des kırchlichen und zivılen Lebens ach Kriegsende, dem instıtutionellen eubegıinn der Kırchen,
der Wiıederaufnahme der dıiakonıschen Arbeıt, der Miıtwirkung der Schulpolitik, der Bewälti-
Sung der 1945 ktuell brennenden TODIeme WIe dıe Fürsorge für dıe Flüchtlinge der dıe DISs-
placed Persons.
Der Reıiz der Veransta  tung Jag In der interessanter Aspekte, dıe VOoN ausgewlesenen Fach-
leuten für ihre Jeweılıge Landeskiırche untersucht wurden.
In ıhrem Grußwort dıe mehr als eilnehmer betonten e1 Präsıdes, Peter ever VON
der rheinıschen und Hans-Martın Linnemann VOoNn der westfälischen Landeskırche, dıe edeu-
tung eines olchen Jubiıläumsjahres, das Raum gebe für itische nfragen und Rückblicke auf
die Entwicklungen der etzten fünfzıg Jahre
In diıesem ınne referjerte als erster Prof Dr Günther Vanl Norden (Wuppertal). Er kennzeiıch-
efe TE Stufen der institutionellen kEntwicklung der rheinıschen Landeskırche 1945 dıe Errich-
tung eines Notkırchenregiments, 1948 dıe chaffung der landessynodalen rundlage und 1952
mıt der Kırchenordnung dıe Konstitulerung der Landeskirche eutlıc zeıgte Van Norden dıe
TODIeme der Kontinulintät und Dıskontinuiltät auf. Eıinerseıits selen wesentlıiıche Impulse Neu-
egınn der Landeskiırche VO Konsıstorium in Düsseldorf AauSgCgangCN3, a1SO nıcht VON Personen
der ekennenden Kırche (BK) Andererseits se1 ein eutlic proklamıertes Ziel der SCWCE-
SCHIl, rechtmäßige Kırchenleitung se1n. Als rgebnıiıs der wochenlangen Verhandlungen et{a-
blierte sıch eine Kırchenleijtung, dıe StTeNggENOMM! das 1941 inıtıerte kınıgungswerk des
württembergischen 1SCNOIS Jheophı Wurm nunmehr 1945 realısıierte. Es habe keıine
"dahlemitische" Revolution gegeben, .  um Barmen retten . keine BK-Leıtung, sondern 1mM
Zuge der Harmonisierung se1 eıne Kırchenleitung gemeinsam dus Persönlichkeiten der neutralen
Miıtte und der ekennenden Kırche entstanden. Irotz dreijer Repräsentanten der ekennenden
Kırche in der Kırchenleitung habe 1an mı1 der Zusammensetzung dieses Leıtungsgremıums auf
em verzichtet. Eıner, der dieser Entwicklung und anderen restaurıerenden Jlendenzen
eftig 1{1 angemeldet habe, Nl ar] Barth BEWESECN. och wI1e Vall Norden euftfiic machte,
weder während der ZWO Jahre Natıonalsozialismus och In der Zeıt der Neuorientierung habe
arl Barth eıne breıte Unterstützung seiner kırchen- und gesellschaftspolitischen Anstöße erfah-
IenN

uch ın der westfälischen Kırche bestand seiténs des Bruderrates der Anspruch, die CUu«c KIr-
chenleitung 15 seinen Reihen bılden wollen Doch, WIe Dr Jürgen Kampmann (Lübbecke)
arlegte, hätte der Bruderrat schon seıit 1939 wesentlich verloren, nachdem sich Präses
arl Koch, der ach wIe VOT breıten Rückhalt be1 Gemeıinden und Pfarrern genoß, dUus$s ihm ZU-
rückgezogen hätte 1945 schlug das Konsistorium arl och VOT, cnNrıtte Bıldung einer Kır-
chenleitung unternehmen. och seıne im "Driıtten Reich" für en!| rklärten sge-
schäfte als Präses wıieder auf und tellte die Weichen für eıne Neuordnung. Trotz heftiger Vor-
würfe seıiıtens des Bruderrates 6 auf eıne Fortführung der Arbeıt des Konsistor1ums, das
allerdings der Weisungsbefugnis der Kirchenleitung untergeordnet wurde. Bei den Ver-
handlungen ber die Bıldung der Kırchenleitung zwıschen dem Tuderra und ar] och
habe sıch och personell und sacNnlıc weıtgehend durchsetzen können. eın Konzept VO
13 Juni 1945 für dıe VON alleın dQus$s seiner Autorität als Präses vollzogene Proklamatıon der

Kirchenleitung, das In se1ner. endgültigen Fassung erstmals mıt dem rıefkop
Evangelische Kırche VON Westfalen" versehen wurde, markiere die Konstitulerung der westfifalı-
schen Landeskirche als eigenständige Juristische TO
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en des Junı referjerte Prof. Dr Miıchael Hesse (Heıdelberg) ber die Entwicklungen
1mM Kırchenbau ach 1945 in beıden Landeskırchen, dıe VO Notkirchenprogramm bıs VeEeI-
schıedenen Baustılen reichte, und analysıerte el dıe Problematı VONN Modernıität und
Tradıtion In der Architektur
In der ersten Arbeıtsgruppe 13 Junı wurde VonNn den Professoren Dr 1as ena:
(Bıelefe und Dr Volkmar 1LemMuUuLz (Wuppertal) der Wiıederaufbau der westfälıischen und rhel-
nıschen Dıakonie ach 1945 Vi  n

eispiel der Bodelschwinghschen NstLalten unftersuchnte Prof Dr 1as ena| WIe sıch
Bethel den Anforderungen gestellt habe Der ıte des Vortrags,69  Am Abend des 12. Juni referierte Prof. Dr. Michael Hesse (Heidelberg) über d.ie Entwicklungen  im Kirchenbau nach 1945 in beiden Landeskirchen, die vom Notkirchenprogramm bis zu ver-  schiedenen neuen Baustilen reichte, und analysierte dabei die Problematik von Modernität und  Tradition in der Architektur.  In der ersten Arbeitsgruppe am 13.Juni wurde von den Professoren Dr. Matthias Benad  (Bielefeld) und Dr. Volkmar Wittmütz (Wuppertal) der Wiederaufbau der westfälischen und rhei-  nischen Diakonie nach 1945 vorgetragen.  Am Beispiel der Bodelschwinghschen Anstalten untersuchte Prof. Dr. Matthias Benad, wie sich  "  Bethel den Anforderungen gestellt habe. Der Titel des Vortrags,  ... Seitdem pocht ... ein schier  unübersehbarer Zug des Elends an unsere Pforten", beleuchtet die Problematik der Zeit. Die Be-  thelschen Anstalten als religiöses Gemeinwesen, genossenschaftlich organisiert, seien in ihrer  relativen Eigenständigkeit durch ein familiäres System geprägt gewesen, das sich als vorherr-  schendes und verbindendes Prinzip gerade 1945 bewährt habe, indem bereits nach wenigen Mo-  naten die innere Struktur der Anstalten und ihrer Schwesternschaft wieder intakt gewesen Ssei.  Trotz der Zerstörung eines Viertels der Häuser habe man sofort wieder angefangen zu arbeiten,  man sei "zusammengerückt".  Auch die auf Bethel zurollende Flüchtlingswelle von 40 bis 50 Hilfesuchenden täglich habe man  ebenso untergebracht wie die anklopfenden Soldaten und die Angehörigen ehemaliger nationalso-  zialistischer Vereinigungen, die Versteck und Unterkunft suchten. Gravierende Schwierigkeiten  seien 1948 in doppelter Hinsicht entstanden: Der Flüchtlingsstrom aus der SBZ bzw. der späteren  DDR habe eingesetzt, gleichzeitig sei die Währungsreform in der Bundesrepublik der Auslöser  für eine finanzielle Bedrängnis und Grund für eine wachsende Verschuldung gewesen. Das in  dieser Situation geleistete Notopfer aller Beteiligten sowie die 1951 akzeptierte Einkommenskür-  zung der Lohn- und Gehaltsempfänger sei eine weitere Bewährung der Familienstruktur gewesen.  Im Zentrum des Vortrags von Prof. Dr. Wittmütz standen der Leiter der rheinischen Diakonie,  Otto Ohl, und seine Bemühungen um Abgrenzung und Eigenständigkeit der Inneren Mission als  Hilfsorganisation gegenüber dem 1945 durch Eugen Gerstenmaier ins Leben gerufenen und ab  April 1946 von der verfaßten evangelischen Kirche getragenen Hilfswerk. Die organisatorischen  Schwierigkeiten und konkurrierenden Aktionen zwischen Innerer Mission und neuem Hilfswerk  hätten nicht nur eine persönliche Antipathie zwischen Otto Ohl und Heinrich Held, der 1946 das  Hilfswerk im Rheinland leitete, ausgelöst, sondern auch zu einer Zersplitterung der Hilfsaktivi-  täten geführt, obwohl, wie Wittmütz betonte, in den Gemeinden selbst die Funktionen und  Hilfstätigkeiten für beide Organisationen häufig von denselben Personen ausgeübt worden seien.  In der zeitgleich stattfindenden zweiten Arbeitsgruppe referierten Dr. Hartmut Ludwig (Berlin)  und Kerstin Stockhecke M.A. (Bielefeld) über den Neubeginn der Arbeit der Studentengemeinden  und der Frauenhilfe. Dabei konzentrierte sich Ludwig in seiner eingehenden Analyse darauf, am  Beispiel der Studentengemeinden in Bonn und Bethel die Auseinandersetzung um die Schuldfrage  zu verdeutlichen.  Kerstin Stockhecke (Bielefeld) stellte die Frage, welche Funktionen die Frauenarbeit in der evan-  gelischen Kirche nach 1945 übernahm, inwieweit Kontinuität in den Aufgaben und im Denken  sowohl bei den Frauenorganisationen wie auch bei der offiziellen Kirche vorhanden waren und  inwieweit die neuen gesellschaftlichen Anforderungen zu neuen Überlegungen führten. Sie  kommt zu dem Ergebnis, daß bis auf einige wenige Ansätze die restaurativen Denkmuster sowohl  bei Verlautbarungen der westfälischen Kirchenleitung als auch bei der westfälischen Frauenhilfe  überwogen. Die Lösungsversuche fast aller relevanten Probleme, ob es um Schwangerschaftsun-  terbrechung, um das Ehegesetz oder um die Stellung der Frau in Familie und Gesellschaft allge-  mein gegangen sei, wurden sowohl von den Frauenverbänden als auch von der Amtskirche im  traditionellen Sinne gesucht. Erst als die Wählbarkeit der Frauen zu den Presbyterien einge-  schränkt werden sollte, forderten einige Frauen mit neugewonnenem Selbstbewußtsein ihr Recht.  In der dritten Arbeitsgruppe untersuchte Dr. Rudolf Mohr (Düsseldorf) Predigten von Pfarrern  und offizielle Äußerungen der Kirchenleitungen von Rheinland und Westfalen zu den bedrängen-  den Fragen im Jahre 1945. Auch hier wurde deutlich, daß es offenbar zu dieser Zeit nicht mög-  lich war, von Ausnahmen (Martin Niemöller) abgesehen, Schuld, Umkehr und Erneuerung kon-  kret zu benennen, so daß man mehr oder weniger in theologischen Allgemeinplätzen stehen-  geblieben sei.eıtdem pDOC.69  Am Abend des 12. Juni referierte Prof. Dr. Michael Hesse (Heidelberg) über d.ie Entwicklungen  im Kirchenbau nach 1945 in beiden Landeskirchen, die vom Notkirchenprogramm bis zu ver-  schiedenen neuen Baustilen reichte, und analysierte dabei die Problematik von Modernität und  Tradition in der Architektur.  In der ersten Arbeitsgruppe am 13.Juni wurde von den Professoren Dr. Matthias Benad  (Bielefeld) und Dr. Volkmar Wittmütz (Wuppertal) der Wiederaufbau der westfälischen und rhei-  nischen Diakonie nach 1945 vorgetragen.  Am Beispiel der Bodelschwinghschen Anstalten untersuchte Prof. Dr. Matthias Benad, wie sich  "  Bethel den Anforderungen gestellt habe. Der Titel des Vortrags,  ... Seitdem pocht ... ein schier  unübersehbarer Zug des Elends an unsere Pforten", beleuchtet die Problematik der Zeit. Die Be-  thelschen Anstalten als religiöses Gemeinwesen, genossenschaftlich organisiert, seien in ihrer  relativen Eigenständigkeit durch ein familiäres System geprägt gewesen, das sich als vorherr-  schendes und verbindendes Prinzip gerade 1945 bewährt habe, indem bereits nach wenigen Mo-  naten die innere Struktur der Anstalten und ihrer Schwesternschaft wieder intakt gewesen Ssei.  Trotz der Zerstörung eines Viertels der Häuser habe man sofort wieder angefangen zu arbeiten,  man sei "zusammengerückt".  Auch die auf Bethel zurollende Flüchtlingswelle von 40 bis 50 Hilfesuchenden täglich habe man  ebenso untergebracht wie die anklopfenden Soldaten und die Angehörigen ehemaliger nationalso-  zialistischer Vereinigungen, die Versteck und Unterkunft suchten. Gravierende Schwierigkeiten  seien 1948 in doppelter Hinsicht entstanden: Der Flüchtlingsstrom aus der SBZ bzw. der späteren  DDR habe eingesetzt, gleichzeitig sei die Währungsreform in der Bundesrepublik der Auslöser  für eine finanzielle Bedrängnis und Grund für eine wachsende Verschuldung gewesen. Das in  dieser Situation geleistete Notopfer aller Beteiligten sowie die 1951 akzeptierte Einkommenskür-  zung der Lohn- und Gehaltsempfänger sei eine weitere Bewährung der Familienstruktur gewesen.  Im Zentrum des Vortrags von Prof. Dr. Wittmütz standen der Leiter der rheinischen Diakonie,  Otto Ohl, und seine Bemühungen um Abgrenzung und Eigenständigkeit der Inneren Mission als  Hilfsorganisation gegenüber dem 1945 durch Eugen Gerstenmaier ins Leben gerufenen und ab  April 1946 von der verfaßten evangelischen Kirche getragenen Hilfswerk. Die organisatorischen  Schwierigkeiten und konkurrierenden Aktionen zwischen Innerer Mission und neuem Hilfswerk  hätten nicht nur eine persönliche Antipathie zwischen Otto Ohl und Heinrich Held, der 1946 das  Hilfswerk im Rheinland leitete, ausgelöst, sondern auch zu einer Zersplitterung der Hilfsaktivi-  täten geführt, obwohl, wie Wittmütz betonte, in den Gemeinden selbst die Funktionen und  Hilfstätigkeiten für beide Organisationen häufig von denselben Personen ausgeübt worden seien.  In der zeitgleich stattfindenden zweiten Arbeitsgruppe referierten Dr. Hartmut Ludwig (Berlin)  und Kerstin Stockhecke M.A. (Bielefeld) über den Neubeginn der Arbeit der Studentengemeinden  und der Frauenhilfe. Dabei konzentrierte sich Ludwig in seiner eingehenden Analyse darauf, am  Beispiel der Studentengemeinden in Bonn und Bethel die Auseinandersetzung um die Schuldfrage  zu verdeutlichen.  Kerstin Stockhecke (Bielefeld) stellte die Frage, welche Funktionen die Frauenarbeit in der evan-  gelischen Kirche nach 1945 übernahm, inwieweit Kontinuität in den Aufgaben und im Denken  sowohl bei den Frauenorganisationen wie auch bei der offiziellen Kirche vorhanden waren und  inwieweit die neuen gesellschaftlichen Anforderungen zu neuen Überlegungen führten. Sie  kommt zu dem Ergebnis, daß bis auf einige wenige Ansätze die restaurativen Denkmuster sowohl  bei Verlautbarungen der westfälischen Kirchenleitung als auch bei der westfälischen Frauenhilfe  überwogen. Die Lösungsversuche fast aller relevanten Probleme, ob es um Schwangerschaftsun-  terbrechung, um das Ehegesetz oder um die Stellung der Frau in Familie und Gesellschaft allge-  mein gegangen sei, wurden sowohl von den Frauenverbänden als auch von der Amtskirche im  traditionellen Sinne gesucht. Erst als die Wählbarkeit der Frauen zu den Presbyterien einge-  schränkt werden sollte, forderten einige Frauen mit neugewonnenem Selbstbewußtsein ihr Recht.  In der dritten Arbeitsgruppe untersuchte Dr. Rudolf Mohr (Düsseldorf) Predigten von Pfarrern  und offizielle Äußerungen der Kirchenleitungen von Rheinland und Westfalen zu den bedrängen-  den Fragen im Jahre 1945. Auch hier wurde deutlich, daß es offenbar zu dieser Zeit nicht mög-  lich war, von Ausnahmen (Martin Niemöller) abgesehen, Schuld, Umkehr und Erneuerung kon-  kret zu benennen, so daß man mehr oder weniger in theologischen Allgemeinplätzen stehen-  geblieben sei.eın schier
unübersehbarer Zug des Elends Pforten”, beleuchtet dıe Problematı der Zeıt Die Be-
thelschen Nnstalten als rel1g1öses Gemeıinwesen, genossenschaftlıc organısıert, sejen In ihrer
relatıven Eigenständigkeıit UrC eın famılıäres System gepragt SCWESCH, das sıch als vorherr-
schendes und verbindendes Prinzıp gerade 1945 ewäh: habe, indem bereıts ach wenıgen MO-

dıe innere Struktur der Nstalten und ıhrer Schwesternschaft wıeder intakt BEWESECN sel
Irotz der Zerstörung eınes Vıertels der Häuser habe INan sofort wıeder angefangen arbeıten.
111lall se1 "zusammengerückt”.
uch die auf Bethel zurollende Flüchtlingswelle VoNn bIs Hılfesuchenden äglıch habe LLLa
ebenso untergebracht WIe die anklopfenden Oldaten und dıe Angehörigen ehemalıger natıonalso-
zialıstıscher Vereinigungen, dıe ersteC und nter suchten. Gravıerende Schwierigkeıten
selen 1948 In doppelter 1NS1IC entstanden: Der Flüchtlingsstrom dus der SBZ DZW der späteren
DDR habe eingesetzt, gleichzeıtig se1 dıe ährungsreform In der Bundesrepublık der Auslöser
für eine finanzıelle Bedrängnis und rund für eıne wachsende Verschuldung BCWESCH. 1)as In
dieser atıon geleistete otopfer er Beteiligten SOWIEe dıe 1951 akzeptierte Einkommenskür-
ZUNg der Lohn- und Gehaltsempfänger se1 eıne weiıtere Bewährung der Famılı:enstruktur DBEWESCNH.
Im Zentrum des Vortrags VOoN Prof Dr Wıttmütz standen der Leılter der rheinıschen Dıakonıie,
tto Ohl, und seiıne emühungen grenzung und Eigenständıigkeıt der Inneren 1SS1o0N als
Hılfsorganısation gegenüber dem 1945 UrCcC ugen Gerstenmatier 1INSs en gerufenen und aD
prı 1946 VonNn der verfaßten evangelıschen Kırche getiragenen Hılfswerk Dıe organısatorischen
Schwierigkeıiten und konkurrierenden Aktıonen zwıischen Innerer 1SS1oNn und Hılfswerk
hätten nıcht LIUT eıne persönliıche Antıpathie zwıischen tto Ohl und Heıinriıch Held, der 1946 das
Hılfswerk 1mM einlan! eıtete, ausgelöst, sondern auch eıner Zersplitterung der Hılfsaktıvi-
aten gefü obwohl, wIe W ıttmütz betonte, In den Gemeinden selbst dıe Funktionen und
Hılfstätigkeıiten für e1 Organısationen häufig VON denselben Personen ausgeübt worden sejen.
In der zeıtgleich stattfindenden zweıten Arbeıtsgruppe referjerten Dr Hartmut Ludwıg erlıin
und Kerstin Stockhecke (Bıelefe. ber den eubegınn der Arbeıt der Studentengemeıinden
und der Frauenhilfe e1 konzentrierte sıch Ludwig in seiner eingehenden Analyse darauf,
eispie der Studentengemeinden In Bonn und Bethel die Auseinandersetzung dıe Schu  rage

verdeutliıchen
Kerstin Stockhecke (Biıelefe tellte dıe rage, welche Funktionen dıe Frauenarbeit In der C V all-

gelıschen Kırche ach 1945 ern inwleweiıt Kontinuitä: ın den ufgaben und 1mM en
sowohl be1ı den Frauenorganisationen WIe auch be1 der OINzZıelien Kırche vorhanden und
inwıeweit dıe gesellschaftlıchen Anforderungen Überlegungen en Sıe
kommt dem rgebnis, bis auf einıge weniıge Ansätze dıe restauratıven De  uster sowohl
bei Verlautbarungen der westfälischen Kırchenleitung als auch bei der westfälıischen Frauenhilfe
überwogen. Dıe Lösungsversuche fast er relevanten TODleme, ob 658 Schwangerschaftsun-
terbrechung, das kEhegesetz der die tellung der Tau in Famlilie und Gesellscha allge-
meın geBaANZCNH sel, wurden sowohl Von den Frauenverbänden als auch VOoON der Amtskiırche 1m
tradıtionellen ınne gesucht Erst als dıe Wählbarkeit der Frauen den Presbyterien einge-
schränkt werden sollte, Ordertien einıge Frauen mıt NCUSCWOMNECNCIM Selbstbewußtsein ıhre
In der drıtten Arbeitsgruppe untersuchte Dr Rudolf Mohr (Düsseldor Predigten VONn Pfarrern
und offizıelle Außerungen der Kırchenleitungen Von Rheinland und Westfalen den bedrängen-
den Fragen Jahre 1945 uch 1er wurde eutlic. es OTIIeNDar dieser eıt nıcht mOg-
ıch Wal, VoNn Ausnahmen (Martın Niemöller) abgesehen, Schuld, und krneuerung kon-
kret benennen, mehr Oder weniıger ın theologıschen Allgemeıinplätzen stehen-
geblieben se1



Das chıcksa der deutsch-christliıchen Pfarrer ach 1945 In Westfalen stand 1Im Zentrum des
Vortrags VvVon Prof Dr ern! Hey (Bıelefeld). Miıt der Aufgabe, eıne Bereinigung und Fest1-
b des Pfarrerstandes erreichen wollen, habe dıe Kırchenleitung 1Im August 1945 eınen
USSCHu beauftragt, der die reCc  iıchen und theologıschen Überlegungen dıeser Angelegen-heıit In eıne eCue Verfahrensordnung gekleıde habe, In eın "Sonderrecht" für eutsche Chrısten,
WIe die TiıLıiker anmerkten. Das dreistufige er  TrTen beinhaltete als ıttel der Disziplinierungdie Möglıichkeiten einer Versetzung, Beurlaubung der Entlassung. Be1l dieser Maßregelung ehe-
malıger DC-Theologen habe INan sıch eınland, analog Ausschüsse gebilde wurden, auf
dıe nationalkirchliche Vereinigung, die SO Thüringer Konzentriert, während INan In West-
alen die Glaubensbewegung Auge hatte Miıt des kırchlichen Notrechts der Vorläu-
1gen Kıirchenleitung VOoNn 1934 und des Treysaer Protokolls VOIN August 1945 habe dıe Kırchen-
leitung versucht, dıe rechtlıch und theologısch umstrittenen er  ren legıtımleren
gleichzeıitiger etonung, handele sıch weder eın ehrzucht- och eın Dıszıplınarverfah-
IC  a Der schon amals erhobene Vorwurf, INan be lediglich AdUus$s dem Blıckfeld eıner legerJu-st1Z geurteıilt, OonNnne bıs heute nıcht ganz ausgeräumt werden, betonte Hey uch WC dıe
änglıche Rıgorosıtät spater urc brüderlichee verbunden Miıt der Möglıchkeit eiıner ück-
kehr INs Amt, abgeschwächt wurde, bleıbe die rage en, obD eıne kluge Entscheidung der

Kırchenleitungen SCWESCH sel, als eiıne der ersten Amtshandlungen dıe Verfahrensordnungverabschieden.
In der vierten Arbeıtsgruppe referjerte Prof Dr urt Düwell (Düsseldor In einem
Werkstattbericht", wI1ıe seınen Vortrag charakterisierte, ber dıe (Dısplaced Persons),
Del sıch 1er VOT em Menschen andeite, die dus den VonNn den Deutschen besetzten 1 an-
dern einem Arbeıitseinsatz In das Deutsche eic verschleppt worden Dıese ITuppe se]
spater och UrC dıe ZUN den KZs befreiten Menschen verstärkt worden, da!} insgesamt et{wa

Mıllıonen Personen als angesprochen werden müßten. Eın Ziel se1 dıe Rückführun der
Menschen In ihre Heıimatländer BEWESCN. och be1 den sowjetischen Bürgern, dıe sıch HTG das
stalınıstische System IN ihrer Heımat bedroht fühlten, sich heftiger Wiıderstand, der DIS
Selbstmord führte Allein In den 21 Notunterkünften und Heımen in Düsseldorf habe dıe adt-
verwaltung der UISIC der allııerten Besatzungsmacht für dıe Versorgung Von eiwa
4.000 Menschen orge tragen mMussen 94 7/48 se]1 das schwierıge Problem eıner ANSCINCSSCHNCN
Fürsorge für dıese Menschen aucn In das Bliıckfeld der Kırchen geraten. Dıe Innere 1SS10N habe
auch dıe humanıtäre Betreuung übernommen, obwohl sS1Ie aufgrund der unterschıiedlichen Konfes-
s1ionen 6S gab aum evangelısche eın OIflizıelles andat für eine geistliıche Betreuungvorweısen konnte SO se1 auch eın Pfarrer für diese Aufgabe worden.
Im Anschluß dieses Reierat Dr Ihomas Kleinknecht (Münster) In dıe wissenschafts-
theoretische Dıskussion ber dıe ewertung der integration DZW der kkulturation der Flücht-
ınge ein eıspie der westfälischen Dıakonie erläuterte CT dıe mıt dem Flüchtlingsproblemverbundenen Herausforderungen, in der Nachkriegsgesellschaft Versorgung, Arbeıt und Unter-
kunft aufzubringen. Obwohl siıch die Jangwierige Eıngliederung durchaus nıcht hne TUC
vollzogen habe, Onne sowohl 1MmM kırchlichen, ImM wirtschaftlichen als auch 1mM gesellschafts-
polıtischen Bereich eine posıtıve Leistungsbilanz zıiehen.

en!| sprach KıR Dr Martın Stiewe (Bielefeld) ber "Das Wort der Kırche ach dem
Ende des Zweıten Weltkriegs". €] konzentrierte sıch auf die Verlautbarungen der westialı-
schen Provinzlalsynode VOMmM Julı 1946 Buße und der Erneuerung des öffentlichen ebens;
Neuordnung des Staats- und des Waırtschaftslebens SOWIe Geltung der Gebote Gottes 1m DT1-und öffentlichen Leben, die GE eıner eingehenden Analyse und Inerpretation Nnterzog. Dıe
posıiıtıve Bılanz dieser In den Gemeinden als Kanzelabkündigung und Verteilschrift verbreıteten
Erklärungen bestehe in der dort formulierten gemeinsamen theologischen und geistlichen Basıis.
Der ıtge.  e des Kıirchenkampfes die aufs Cue erkannte edeutung VvVon und Bekennt-
N1ıS se1l nunmehr 1946 auch einstimmiger und einmütiger Grundtenor der Synodaltagung SCWCE-
SsSCMH

Der Tag WarTr in parallelen Arbeitsgruppen den TIhemen Schulpolitik und evangelısche Aka-
demien gewıdmet. Miıt Il  T1IC Blum und Karl-Ernst Potthast, Landeskirchenräte IR hatte
INnan Referenten SCWONNCN, dıe sowohl eigenem Erleben als auch UTC sachlıche Aufarbe:i-
(ung Der die Schulpolitik berichteten nier dem spe: der Umerzıiehung hätten dıe Besat-
zungsmächte und die neueingesetzte eutsche erwaltung die Kırchen aufgefordert, sich der
Neuorganisation der Schule wıdmen. Obwohl sıch 1ImM eiınland und In Westfalen dar-
ber einig BEWESECN sel, daß eine rechtliche icherung des Relıgionsunterrichts und der Konfessi-
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onsschulen geboten sel, selen die Schularten und dıe Vocatiıonsform für dıe Reiigionslehrer ber
ange Zeıt kontroverse Dıskussionsthemen gebliıeben. Diıe een e1nes bereıts 1943 VON der
abgefaßten Papıers 1945 Dıs  ssionsgrundlage. Als erwagenswert galten hıernach dıe VOI
der evangelıschen Kırche favorıisierten Schultypen der Bekenntnisschule und der christlichen Ge-
meıinschaftsschule mıiıt konfessionellem Relıgionsunterricht. ährend Ian In den beiden Landes-
kırchen ber das Für und er der beıden Schulformen dıiskutierte, habe dıe katholische Kırche
mıiıt der Wiıedererrichtung ıhrer Bekenntnisschulen Tatsachen geschaffen. as beanstandete,

INnan weder in Westfalen och 1mM einlan! theologisc und konzeptionel Cu«c Wege n_.
SCH se1 Aus dem verständlichen zZiel, polıtısch-demokratische Verantwortung wahrnehmen
wollen, habe INan keıne eigene Schulträgerschaft angestrebt. el Referenten resümlerten, daß
In den Dıskussionen dıe Bekenntnis- und Gemeininschaftsschule das Erbe der WOT-
den se1l
In der etzten Arbeıtsgruppe setizten sıch Chrıstoph Nösser nd ulf Jürgen Treidel
el Münster) In ıhrem gemeinsamen Referat mit der Gründung und den Zielen der evangelı-
schen Akademıen Rheın und uhr auseiınander. Wesentliche Impulse kntstehung der Aka-
demien gingen 1949 VonN eıner Tuppe VOoNn Vertretern der Montaniındustrie auS, dıe sıch eıne
Auseinandersetzung mıt wirtschafts- und sozıalethıischen Problemen der Zeıt wünschten. Der IM
Januar 1952 1n Westfalen gegründeten " EV ademıie in einland und Westfalen" folgte Im
Dezember dıe Eröffnung der JT agungsstätte auf dem Gebiet der rheinıschen Landeskırche, das
Haus der Begegnung In Mülheım ach anfänglichem Zögern beıder Kırchenleitungen habe sıch
zunehmend eıne Zusammenarbeiıt mıiıt dem Unternehmensmanagement und VOT dem Hıntergrund
protestantischer sozlalethischer Leıtbilder auch eıne CNSCIC Kooperation mıt Gewerkschaftsver-
refiern entwickelt. 1945 gab keine Stunde ull Die Spuren der ZWO Tre natıonalsozıalıstı-
scher Herrschaft und der Kontinuiltäten der deutschen Geschichte mußten VON der Kırche In ihre
Überlegungen und Aktıvıtäten einbezogen werden. nsofern setizte sıch jeder eieren! mıiıt dem
Erbe dieser Zeıt und dem eubegınn auseınander. uch 1m etzten Referat, das den regionalen
ahmen9 Lru Bıschof 1.R Dr Heıinz-Joachim eld (Hannover) VOT, welchen Schwie-
rigkeiten sıch dıe EKD 1945 gegenüber sah, als INan ber dıe Aufnahme eutschlands 1n den
kumeniıschen Rat verhandelte iıne wesentlıche spielte dıe rage ach Schuld und Ver-
Saäumnıs der evangelıschen Kırche In diıesem iınne se1 dıe Stuttgarter Schulderklärung VO Ok-
er 1945 ZWal keıne Vorbedingung für dıe Aufnahme SCWESCNH, aber als klärendes Wort für den
Neuanfang als unverziıchtbar angesehen worden.

Der Zusammenhang zwıschen Kontinuıität und Neuanfang wurde auch in der Abschlußdiskussion
gesehen und betont. Dıe Phase „der Erinnerung se1 auch heute nıcht abgeschlossen. Man SO dıe
Zeıt Nnutzen und dıe en und Alteren ber dıe damalıge Zeıt efragen.
In einem allgemeınen positıven Resumee merkte Ian bedauernd dal} UrCc dıe paralle AaITranh-
gjerten Vorträge die Entscheidung für dıe eıne der andere ITuppe schwer gefallen sel, aber daß
1€eS be1 der angebotenen der TIThemen anders ohl NIC. möglıch BCWESCH se1l inhellıg Wal
INan der Meınung, daß die Gemeinnschaft der beıden Landeskırchen Urc solche Tagungen
wachse. Diese Entwicklung möge Urc Forschungen Zeıtgeschichte In beıden Landeskirchen
und Urc 1C  € agungen weıtergeführt werden.

Sigrid Lekebusch


